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450 Birlinger 

1. wetterlaichen und wetteriechen. 

Franz Pfeiffer spricht am schlösse seiner ausgäbe Kon- 
rads von Megenberg s. 806 und 807 von wedderlechen, 
das bei Konrad oft vorkommt und bringt zur erklärung das von 
Grimm gramm. II, 504 herbeigezogene leichen = ludere, salire 
und ein starkes zeitwort lechen = ritzen bekommen, auseinan- 
derspalten u. s. w. Die form leichen = salire, goth. läikan 
kann dem Konradischen wedderlechen nicht zu gründe liegen. 
Seine lautgesetze weisen kein e = äi ahd. ei auf, ebenso wenig die 
bayerischen texte des XIV. und XV. Jahrhunderts, von denen ich 
einsieht nahm. Wir müssen demnach mit Franz Pfeiffer von 
läikan abstehn und auf das mhd. swv. leche verweisen (mhd. 
wb. I, 956''. — ). Der sinn ist auch vollkommen damit verbun- 
den, den man damit verbinden will. Die wurzel des Wortes wäre 
demnach lak — läk — lik = springen, auseinanderspringen; 
noch heute sagt der niederschwabe: der kübel hat einen sprung 
oder er ist verlechert in folge der Sonnenhitze. Die heutige 
bayerische mundart kennt wedderlechen nicht mehr. Anders 
in Schwaben: da begegnen wir neben andern mundartlichen for- 
men wie aigstern, aigsteln u. s. w. dem verbum wetter- 
läächä (-äacha), was auf läikan ganz haarscharf hinweiset. Denn 
goth. äi ist Schwab, durchaus aa und hätte Pfeiflfer gelegenheit 
gefunden vom schwäbischen landvolke das zeitwort zu hören, so 
wäre er nicht mehr im zweifei gewesen. Goth. läikan läilaik 
(gr. 1,841) heifst springen; davon mufs ein schwaches verb. läik- 
jan vorhanden gewesen sein, von dem unser schwaches schwä- 
bisches mundartliches Ifiacha herkommt: man sagt nämüch s hat 
gwedderläächät, also schwach. Auch im nihd. haben wir ein 
schwaches leiche = springe auf, steige in die höhe. Wb. 
I, 960. Wir haben also 2 formen, die aber den sinn gleicher- 
weise ausdrücken und ursprünglich wol zusammengehören: lak, 
läk, lik und läik, läiläik, beide bedeuten springen und müssen 
bisweilen ein n gehabt haben: die sanskritforra langhana (sal- 
tatio), die keltischen formen: ir. linghim (lingim) = salio, gall. 
Lingones die Springer u. s. w., legen difs klar dar. Ich kann 
hier nicht umhin aufmerksam zu machen, dafs die bayerische und 
alemannische ältere spräche wie die heutige nicht selten bei ver- 
bis im stamme miteinander — in der conjugation aber aus- 
einandergehn. Ich füge hier noch Wörter desselben Stammes an : 
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glaach = gelenk, fuge, glied, mhd. wb. I, 960: geleich. Häufig 
ist in Niederschwaben das diminutiv: glaachle. Ferner läach, 
läachete = fischlaiuh. Hie und da hört man noch das alte 
(mhd. wb. I, OßO*") laacha = betriegen, täuschen, was au goth. 
bilaika =:: ich verspotte, erinnert. Oberschwäbisch und altwir- 
tembergisch loichu wie auch wetterloicha, weil äi da immer 
oi (ai) wird, d.h. i ist nicht zu tonlosem e (a) herabgesunken. 
Schriftlich belegen kann ich laichen = coUudere, conspirare 
aus Hohentwiler akten: Sintema' Michael Kraufs mit dem Ra- 
vensburger verhafteten in einem so langen Laich stillschweigend 
gelebte. 1646. Laicherei in Max I halsgerichtsordg. Vergl. 
Schmid 304. Schmeller H, 421. 

Eine fast versteinerte form, von laikjan abzuleiten, ist läicha 
und jaicha = springen machen, z. b. das vieh, wegtreiben vom 
felde, wo es schaden thut; auch einen menschen laicha; hier ist 
altes äi erhalten. 

Die späte allerwärts auch bräüchige form wetterleuchten 
scheint von Hecht, leuchten gebildet zu sein, am ende eine 
Volksetymologie, weil läikan, laikjan unverständlich ward. 

2. Ein starkes verlornes verb. haihan, haihvan, 
ahd. heb an. 

In meinem wörterbüchlein zum volksthümlichen habeich 
auf ein verlornes starkes haihan hehan aufmerksam gemacht. 
S. 41 u. 96. Der Niederschwabe sagt vom schalle: 's hiebt, 
impers. Von glocken: se heänät; überhaupt auch von lau- 
ter stimme: se hicht. Der Infinitiv lautet heä. Der Nieder- 
schwabe hat das urspr. ch im Infinitiv weggeworfen so wie in 
in. pluf. praes. Der Oberschwabe behält es immer bei: heächna 
Ill.pers.sg, praes. 's heächt. Wo das „es hoicht", das Haus- 
leutner, schwäb. archiv I, 330, anführt, volküblich weifs ich nicht; 
traue auch nicht recht; denn es widersteht den schwäbischen laut- 
gesetzen. Interessant ist endlich die form „es jicht" gegen Füfsen 
hin im bayerischen Schwaben. Angesichts dieser beispicle stellen 
wir goth. saihvan, und ahd. scehan (geschehen) dazu und die 
schwäbische abwandlung ist dieselbe: er sieht, se seänat; 's 
gschicht, gscheänät inf. seä, gschea wie heä. Wir müssen 
demnach einen stamm hahv — hähv, hchv, hihv annehmen, 
analog dem sahv, sähv, sehv, sihv und scahv — scahv, scciiv, 
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scihv; dazu noch jehan, mit dem baihan, heban ganz zu- 
sammenstebt bicbt: jicht. Die wurzel deutet auf b er vorbrin- 
gung eines börbaren lautes durcb die Sprachorgane; 
da es auch von glocken gebraucht wird, so erinnere ich nur an 
personiflcation derselben im altern Volksglauben, denn die glocke 
konnte traurige und freudige töne geben. Von diesem baihan ist 
im abd. noch eine spur da: ich meine das wort behara = picus 
Graff IV, 799. mbd. wb. I, 647» höher orix, attacus; es bedeutet 
eigentlich den schreier und ist scbwäb. sw. msc, müfste goth. 
haibra gelautet haben. Abd. u. mhd. sw. f. 

Dem stamme bah mufs in den alten sprachen ein kak (kuk, 
kik) entsprechen. Da mir keine belege zu banden sind, so erinnere 
ich nur an das keltische (irische) wort cuchaire (cucärias urspr.) 
= cantor, und an das lit. kukti clamare. Im lat. ist cuculus 
= unser kukuk oder sprachlich richtig unser gauch. Es liefsen 
sich sicherlich noch eine reihe belege finden, die immer = 
schreien, singen sind. 

München am 12. des Mai 1863. 

Dr. Anton Birlinger. 



